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FORTBILDUNG

Für die erfolgreiche und zielgerichtete Entwicklung neuer
Produkte ist die enge Zusammenarbeit zwischen Wissen-
schaftlern und der forschenden Industrie Voraussetzung.
Die Forschung muss dabei interdisziplinär gestaltet werden
mit einer harmonisierenden Interaktion zwischen Chemie,
Biologie, Engineering und Medizin. Um diese Zusammen-
arbeit mit der Wissenschaft weiter zu stärken, hat die Firma
Geistlich Biomaterials im August 2003 zusammen mit zehn
führenden Wissenschaftlern aus der Zahnmedizin die Oste-
ology-Stiftung gegründet. 

Spitzenarchitektur trifft auf Top-Wissenschaft 

Professor Daniel Buser, Universität Bern, Mitglied des Stif-
tungsrats und wissenschaftlicher Leiter des Symposiums,
meinte metaphorisch: „Knochenaufbau und Weichge-
websregeneration, auch dies sind ,architektonische‘ Meis-
terstücke, die wie bei einem Bauwerk, der Funktionalität
und Ästhetik dienen“. Das Thema Ästhetik ist zum Dauer-
brenner in der Implantologie geworden. Der Patient will ein
optimales ästhetisches Resultat, nicht nur ein lmplantat, das
hält. Damit sind die Ansprüche an den Chirurgen deutlich
gestiegen. In der Knochenregeneration ist heute jeder Milli-
meter entscheidend, weil das ästhetische Weichteilergebnis
maßgeblich von der Knochenunterlage abhängig ist. Um
das Management von Hart- und Weichgewebe zu verbes-
sern, werden chirurgische Techniken laufend optimiert und
neue Produkte entwickelt. Die klinische Testung neuer Me-
thoden ist eine große Herausforderung, für die wissen-
schaftliche Dokumentation aber unerlässlich. Das Oste-
ology-Symposium ist die ideale Plattform, den State of the
Art und die neuesten Trends vorzustellen und zu diskutieren.
Die Bedeutung der Biomaterialien-Matrix liegt nicht nur in
der Funktion als Träger für Wachstumsfaktoren oder für ge-
züchtete Zellen, die diese Proteine nach Transplantation se-
zernieren. Von entscheidender Bedeutung sind vielmehr
die funktionellen Eigenschaften der Biomaterialien. Die
Bio-Matrix unterstützt die natürlichen Heilungsvorgänge
der Regeneration, indem sie als Leitschiene für die einge-
wachsenen Zellen fungiert. Sie ermöglicht das Anheften der
körpereigenen Zellen auf der Oberfläche, die Aktivierung
und Differenzierung dieser Zellen in die geeigneten Gewe-
bezellen (Knochen, Knorpel oder Weichgewebe) sowie die
Ausrichtung und Stabilität dieser neuen Gewebestruktur.
Die seit 1995 eingesetzte Technik des Einsatzes von Barrie-
remembranen zur Abdeckung von Knochendefekten, allein

oder bei komplexen Defekten kombiniert mit autologem
Knochen, gehört heute zu den Standardmethoden im Ge-
biet der Implantologie. Das Ziel ist dabei die Implantatin-
sertion nach optimalen funktionellen Gesichtspunkten.
Heute werden in der Knochenregeneration zunehmend re-
sorbierbare Barrieremembranen – je nach Defektgröße und
-komplexität kombiniert mit osteokonduktivem Knochen-
ersatz, autologem Knochen oder einer Mischung beider –
eingesetzt. Damit wird die Belastung für den Patienten er-
heblich reduziert.

Regenerative Zahnmedizin zum Nutzen des
Patienten heute und in Zukunft

Oralchirurgen können heute Patienten mit Hilfe der Im-
plantologie zuverlässig den Wunsch nach einem funktio-
nellen, festsitzenden Zahnersatz nachkommen. Allerdings
sind bei schätzungsweise 40 % aller lmplantationen Kno-
chendefizite vorhanden, die vorgängig oder gleichzeitig mit
Hilfe regenerativer Methoden behandelt werden müssen.
Dieser Prozentsatz wird mit den wachsenden Ansprüchen
an die Ästhetik weiter steigen, da der Verlauf und die Struk-
tur des Zahnfleisches abhängig von der Höhe und dem Vo-
lumen der knöchernen Unterlage ist, erklärte Professor
Christoph Hämmerle, Universität Zürich und Präsident der
Osteology-Stiftung. Sowohl bei Anwendung von Wachs-
tumsfaktoren wie auch von Zelltherapien beeinflusst die
Matrix den Behandlungserfolg. Ein festes Trägermaterial si-
chert die Form und Menge des regenerierten Knochens und
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Die Osteology-Stiftung soll die Anwendungsforschung im Bereich der Gewebsregeneration mit

biologischen Materialien unterstützen, damit neue regenerative Techniken schneller und
ausreichend getestet in der Praxis verfügbar sind. Eine erste Aktivität der Stiftung war das

internationale Osteology-Symposium vom 22. bis 24. April 2004 in Luzern 
mit über 2.000 Teilnehmern aus 51 Ländern. 
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